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Kinder verstehen

Scheidungskinder sind (nicht) anders 
In jeder Schulklasse sitzen im Durchschnitt drei bis vier Scheidungskinder. Sie sind in ihrer 
emotionalen Befindlichkeit, ihrem Leistungsvermögen und Sozialverhalten zumindest 
vorübergehend beeinträchtigt. Wie Kinder den familiären Übergang verkraften, hängt 
wesentlich vom Verständnis ihres sozialen Umfelds ab, nicht zuletzt von ihren Lehrpersonen 
sowie ihrer Klasse. – Die Zeichnungen drücken spontane Gefühle und Gedanken von Kindern 
aus, als sie zum ersten Mal von der Scheidung ihrer Eltern erfahren haben. (az)
� Max Peter

Unterrichtsfragen

Auswirkungen der elterlichen 
Scheidung auf die Kinder

In der Öffentlichkeit wie auch unter 
Fachleuten werden die Auswirkungen 
von Trennung und Scheidung auf 
Kinder kontrovers diskutiert. Die einen 
orientieren sich an früheren  
Studien, die vor allem die nachteiligen 
Konsequenzen aufzeigen und betroffene 
Kinder etwa als «Scheidungswaisen»1 
bezeichnen. Andere übernehmen die 
veränderte gesellschaftliche Auffassung 
von Trennung und Scheidung, ordnen 
diese familiären Veränderungen den kri-
tischen Lebensereignissen zu und erken-
nen in solchen Übergängen für die Be-
teiligten auch Chancen2. Die meisten 
Kinder – so eine umfangreiche deutsche 
Untersuchung3 – erfahren die Trennung 
ihrer Eltern als einen schweren Eingriff, 
der sie vorübergehend aus dem Gleich-

gewicht bringt und von ihnen grund- 
legende Umstellungen erfordert.

Eine Langzeituntersuchung4 zeigt 
auf, dass Scheidung für viele Erwachse-
ne und nahezu für alle Kinder  
eine schmerzvolle Erfahrung ist. Im Er-
leben von Kindern und Erwachsenen sei 
Scheidung zudem kein einzelnes, abge-
schlossenes Ereignis, sondern ein Pro-
zess, der in der Ehe beginne und über 
die Trennung und Scheidung hinweg 
bis in weitere Ehen oder weitere Schei-
dungen reichen könne. 

Neuere Studien weisen unter ande-
rem auf die zunehmende gesellschaft-
liche Akzeptanz der Scheidung sowie 
die alternativen Formen des familiären 
Zusammenlebens hin. Im Gegensatz 
zu früher, als die Scheidungskinder zu-
sammen mit den unehelichen Kindern 
zu einer stigmatisierten Minderheit ge-

hörten, stelle die Scheidung heute kein 
Ausnahmeereignis mehr dar, halten 
Fachleute etwa fest5. Trotz dieser Ent-
wicklung und trotz einer Scheidungs-
quote von rund 52 Prozent erleben die 
meisten betroffenen Kinder die Situa- 
tion hoch belastend, und sie müssen an-
spruchsvolle Anpassungsleistungen be-
wältigen.

Kinder reagieren nicht erst auf das 
Weggehen eines Elternteils. Sie nehmen 
schon die geringsten Abweichungen im 
Familienalltag wahr («Papa hat Mama 
beim Abschied keinen Kuss gegeben»); 
sie sind irritiert und misstrauen ihrer ei-
genen Wahrnehmung, wenn sie auf ihre 
Fragen nach dem Grund der von ihnen 
registrierten Veränderungen auswei-
chende oder beschwichtigende Antwor-
ten bekommen.

Weitgehende Übereinstimmung be-
steht in der Forschung darüber, dass 
Kinder geschiedener Eltern emotional 
und verhaltensmässig auffälliger sind 
und mehr schulische Probleme auf-
weisen als Kinder, die in der Gemein-
schaft mit beiden Eltern aufwachsen. 
Aufgrund ihrer Untersuchungsergeb-
nisse empfehlen deshalb Fachleute, das 
Hauptaugenmerk müsse auf die rund 
10 Prozent Scheidungskinder gerichtet 
werden, die vorwiegend negative Schei-
dungsfolgen nannten.

Vernachlässigte und verletzte Kin-
desinteressen und Kinderrechte

Kindesinteressen und Kinderrechte 
werden in Beziehungskrisen und im 
Scheidungsgeschehen häufig vernachläs-
sigt. Mütter und Väter sind meist aus-
schliesslich mit sich selber beschäftigt 
und fallen ausgerechnet in Zeiten fami-
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liärer Veränderungen, wo die Welt für 
Kinder und Jugendliche aus den Fugen 
gerät, als vertrauteste Gesprächspart-
ner aus. 

Nicht nur die zerstrittenen Eltern, 
sondern auch die sonst engagierten und 
besorgten Väter oder Mütter verlieren 
in Beziehungskrisen die Kindesinteres-
sen zeitweise aus den Augen: «Sobald 
Menschen, auch gutartige, freundliche 
und gebildete, sich scheiden lassen, pflegt 
eine Staubwolke aufzusteigen, die alles 
überzieht und verfärbt, womit sie in Be-
rührung kommt. Es ist, als hätte die Sphä-
re der Intimität, das unwachsame Ver-
trauen des gemeinsamen Lebens sich in 
einen bösen Giftstoff verwandelt.»6

Schätzungen besagen, dass rund zwei 
Drittel der Scheidungseltern kindge-
rechte Regelungen treffen und problem-
los in die Praxis umsetzen können. Ein 
Drittel beansprucht dafür gerichtliche, 
behördliche oder beraterische Mithilfe; 
von diesem Anteil gelten etwa 20 Pro-
zent als hoch konflikthaft, mit entspre-

chend erhöhtem Risikopotenzial für die 
Entwicklung von betroffenen Kindern 
und Jugendlichen. Nach der Scheidung 
kann nur jedes dritte Kind mit dem be-
treuenden Elternteil offen über den an-
dern Elternteil reden. Kinder, die ih-
ren Wunsch nach Kontakt zum auswärts 
wohnenden Elternteil anmelden, erfah-
ren, dass dieser Wunsch als kränkend 
und illoyal empfunden wird. Damit 
bleibt ihnen die Möglichkeit versagt, 
sich über das Geschehen eine eigene 
Meinung zu bilden oder zum andern 
Elternteil eine autonome Beziehung zu 
entwickeln.

Die Auswirkungen von Trennung 
und Scheidung auf die Kinder sind in 
der Regel in der Schule so lange spür-
bar, bis sich die Scheidungsfamilie re-
organisiert und restabilisiert hat und die 
neu definierten familiären Beziehungen 
kindgerecht gelebt werden können.

Was brauchen Scheidungskinder 
von der Schule?

In der Schule zeigen Scheidungs-
kinder häufig folgende Reaktionen:
•	 Konzentrationsschwäche
•	 reduziertes Selbstvertrauen und 

Selbstwertgefühl
•	 verstärktes Dominanzstreben bei 

gleichzeitiger Überempfindlichkeit 
gegenüber Kritik

•	 Verhaltensauffälligkeiten
•	 Probleme in der Interaktion mit 

Gleichaltrigen
Diesen Verhaltensweisen kann auf ver-
schiedenen Ebenen begegnet werden.

Auf der individuellen Ebene: 
•	 Die Schule bildet auch für Schei-

dungskinder den wichtigsten ausser-
familiären Bezugspunkt. Hilfreich, 
weil stabilisierend, sind deshalb für 
sie während der unruhigen, mitun-
ter gar chaotischen Zeiten des famili-
ären Umbruchs gleich bleibende, kla-
re Verhältnisse, die ihnen ausserhalb 
der Familie das Weiterführen ihres ge-
wohnten Tagesablaufs ermöglichen. 
Sie brauchen Verständnis für ihre Si-
tuation, aber keine augenfällige Son-
derbehandlung. Ein noch so gut ge-
meinter Schonraum, mit reduzierten 
Anforderungen und übermässiger 
Rücksichtnahme, könnte die im Zu-
sammenhang mit dem Scheidungsge-
schehen ohnehin häufig beobachteten 
Gefühle der eigenen Unzulänglichkeit 
und Hilflosigkeit beim Kind verstär-
ken. Klassenregeln, Anweisungen so-
wie Abläufe und Sanktionen bleiben 
weiterhin verbindlich.

•	 Im Schulalltag beobachtete Verände-
rungen und Auffälligkeiten werden 
mit dem Kind besprochen. Gegebe-
nenfalls werden mit dem Kind – un-
ter Einbezug des betreuenden bzw. 
verantwortlichen Elternteils – indi-
viduelle vorübergehende Unterstüt-
zungsangebote diskutiert und not-
wendige verbindliche Abmachungen 
getroffen.

•	 Lehrpersonen übernehmen keine 
Mutter- bzw. Vaterersatzrolle; die 
Lehrer-Schüler-Beziehung bleibt 
weiter bestehen.
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•	 Im Klassenverband wird die Chance 
zur Enttabuisierung des Scheidungs-
themas und zur Erweiterung des  
Familienbegriffs genutzt. Modelle  
alternativer Konfliktregelungsmög-
lichkeiten werden diskutiert, über 
Anlaufstellen wird informiert. Die 
Gefahr der Ausgrenzung von Schei-
dungskindern wird thematisiert und 
der achtsame Umgang mit ihnen 
wird gefördert.

Schülerinnen und Schüler aus Schei-
dungsfamilien müssen sich unbedingt 
darauf verlassen können, dass die Lehr-
kräfte und die Institution Schule die 
Kindesinteressen wahrnehmen und sich 
aus Elternkonflikten heraushalten. 

Zerstrittene Scheidungseltern suchen 
in ihrer Not auch in der Schule nach 
Verbündeten; Elternkontakte haben da-
rum ausschliesslich schulische Themen 
zum Inhalt.

Auf der generellen Ebene:
Zur Sicherheit für Scheidungskinder 

und Lehrkräfte erlässt die Schule über 
den Umgang mit Scheidungseltern ver-
bindliche Richtlinien zu Themen wie:
•	 Auskunftsrecht der Eltern ohne elter-

liche Sorge
•	 Adressaten für die Einladung zu El-

terngesprächen, Elternabenden oder 
andern schulischen Veranstaltungen

•	 Lehrer- bzw. schülerbezogene 
Schutzmassnahmen zur Abgrenzung 
gegenüber agierenden Elternteilen 
(Rayonverbot usw.)

•	 Kriterien für den zwingenden Einbe-
zug übergeordneter Instanzen (Schul-

leitung, Schulpflege usw.) zur Entlas-
tung involvierter Lehrkräfte in hoch 
konflikthaften Scheidungsfamilien

Grundlage für einen möglichst kon-
fliktfreien Umgang mit Scheidungs- 
eltern bilden Schülerdossiers, in denen 
der aktuelle Status der Familie bzw. der 
Eltern festgehalten und nachgeführt ist: 
Getrennt lebend (als urspr. verheira-
tete / unverheiratete Eltern)? Geschie-
den? Wieder verheiratet? Allein lebend? 
Neue/r Partner/in? Obhuts- bzw. Sor-
gerechtsregelung? Besondere Abma-
chungen zwischen den Eltern?

Mit den Eltern werden die Form der 
Kontaktpflege zur Schule sowie der In-
formationsfluss vereinbart sowie die An-
sprechperson für schulische Anliegen 
bezeichnet.

Die Lehrkräfte tragen möglichen 
Auswirkungen der mit Scheidung ver-
bundenen sozialen und materiellen Ver-
änderungen von Scheidungsfamilien 
Rechnung. Die Schule nimmt ihre Ver-
antwortung auch gegenüber dem ste-
tig wachsenden Anteil von Scheidungs-
familien bzw. Scheidungskindern wahr. 
Sie passt ihre Forderungen bezüglich  
elterlicher Mitwirkung und Unterstüt-
zung den veränderten Bedingungen an.

Das Wichtigste in Kürze
Kinder und Jugendliche erleben die 

Beziehungskrise, die Scheidung und 
die Zeit der Neuorientierung ihrer El-
tern unterschiedlich. Die Auswirkungen 
der familiären Veränderungen sind in-
dividuell und abhängig von Geschlecht 
und Alter, von den Entwicklungsbedin-

gungen sowie von der psychischen Kon-
stitution und den Ressourcen der Be-
troffenen. Entscheidend sind zudem 
Ausmass und Dauer des elterlichen 
Konflikts.

Die Institution Schule schafft auch 
für Scheidungskinder Rahmenbedin-
gungen zu deren Förderung und zum 
Erreichen der Lernziele. Mit dem Er-
möglichen des Lernens in einem Sicher-
heit vermittelnden Klima hat die Schule 
auf Scheidungskinder einen wichtigen, 
stabilisierenden Einfluss.

Nötigenfalls schützt sie Kinder mit 
geeigneten Massnahmen vor agierenden 
Elternteilen. Sie pflegt den regelmäs-
sigen Kontakt zu Behörden und Fach-
stellen und beteiligt sich am fach- 
übergreifenden Austausch sowie an der 
interdisziplinären Zusammenarbeit mit 
ihnen.

Das Reflektieren der persönlichen 
Einstellung zu Scheidung und Trennung 
sowie der eigenen Trennungserfah-
rungen schützt Lehrkräfte vor verzerrter 
Wahrnehmung von Scheidungsfami-
lien und fördert einen wertfreien Um-
gang mit betroffenen Kindern und ih-
ren Eltern.
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